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Auf dem Boden GriaobenlBiidB nfe die WiMeneohafb vom Staate 
erwaehaen. Auch nachdem eie diemn Boden verlaflaen, bewegte sie 

eich in den Förrien fort, welche die griechischen Denker geprägt 
hatten, und noch In ute stehen iitispr*' Tli- on tikcr vielfach mehr als 
sie ahnen im Banne dietier Forinon. inäbe^ondero die idealistische 
Richtung haben die antiken Lehnneister den Staatalehrern späterer 
Jahrhunderte vererbt Den beeteo Staat, das Staatetdeal sachten jene 
PhilotK)phen, detieii >ich die Politik mit den Problemen der Ethik 
verflocht: nii)cliteii sie liieues Ideal durch reins' Coriatruction «rzeiigen 
oder an eine l)i'8ti'liende Verfassunfirsform annähern. Dasselbe tran- 
sceudentale Streben kehrt nicht blus in den beliebten Phantasiespielon 
der Soonenataaten und Utopien wieder; alle die bekannten Schöpfer 
politischer Doctrinen von Thomas von Aquino and Dwit» bis Rosaseau 
und Kant, mit Ausnahme des einen Macchiavelli, bilden skdif wie 
immer unter einander abwfirhend. ihren Nornialstaat, der in den 
politischen Verhältoiwan ihrer Zeit nirgends eine Wurzel hat Der 
Dominikanenndnch erbaut sich neben den Ldinstaaten des Mittel- 
alters das System einer constitutionellen Monarchie mit Oberhaus 
und Volksvertretung; der Jesuit Mariana gründet in dem Spanien 
Philipp'i? II. auf (las Piincij) der Volkf^souveränetät das Rncht der 
Menge den de-sputttictien tüi«ten zu toiiton. Mit visionärem Adler- 
flug erhebt sich Dante's Kaiaerideo, Milton's Traum eines Bundes 
englischer Repabliksn Aber die harte Wirklichkeit der Lage Italiens 
und Englands. Aus demselben vorausgesetzten Naturstand entwickelt 
Ilobbes die Lehre von der allniae!iti<»(»n Stants?f>w,ilt. und Rousseau 
die aeinige von dem uuuniach rankten uQverüusserlicbün Volkswillen. 
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Und alle (Üphr Politiker greifen atif ilie antiken Vorbilder zurück, 
knüpfen an Ai istot«les als ihren [ siincr an. Selbst Montesquieu's 
freier iilick lur die Vorzüge des modernen btaatsweseus lüsftt noch 
Saum iftr eine {mtikimrende Jagendneigung zur Demdkiatie, deren 
Princip die Togend ist: wahrend die Politiker dee Convente mit dem 
eingebildeten Musterstaat Ijykurgs einen ähnlichen Kultus treiben 
wio nins-t die Sokratiker. Eist der verhänfrnissvoüp Bruch nur nllcr 
Gesciuchle m der französischen Revolution hat einer historischen 
Behandlang der Staatal^re den Weg bereitet. In unaerm Jahrhundert 
ist eine Schale von Politikern erstanden, die, unter Versieht auf 
jede Construction des Staats aus der Idee^ iich die besclieidenere und 
dnnkbar»Te Anfürahf Kh'lU . Tin ]inliti«cbf>n Verhältnisse der V'ölker 
und Zeiten in ihrer gesetzniassigen Wirklichkeit zu verstehen, in 
ihrcu) Werden und iu ihren Wirkungen zu erforschen. Seit dem 
Jahr 1885, in welchem Dahlmann^e 'Politik, auf den Grund und das 
Maas der gegebenen Zustände zurückgefüht t". und Tocijaeville's 'De- 
mokratie in Ainerikii' pi^i hipn-m. ist »Ite Erkenntniss siei^reicli ihirch- 
gedrungen, da^s die l'olitik keine philo«ophischd, sondern eine hiato- 
rische Wissenschaft ist. 

Indessen war schon dem griechischen Alterthum der Smn für 
ofasective Erfaesung de« historisch gegebenen Staats nicht so fremd, 
als der vorwiegend spekulative Trieb der führenden Geister erwarten 
lässt. Aristoteles selbst hatte seiner Theorie der Politik vorgearbeitet 
durch eine Analyse der reichen Zahl bestehender Verfassungen: ein 
Monumentalwerk vergleiobender geschichtlicher Betrachtung, dessen. 
TrOmmer den heutigen Forscher mit demathiger Bewunderung er^ 
füllen. Unil lange vor Aristoteles gab es politische Köpfe, die, an* 
beirrt vnw D'ii^nin. in dini tl.iifs.ii-liliriif n Znstjinden de« einzeliieti 
Staatswesens einen der Ijntersueliuug svimiiL'rii l Ifi^i ii-tand erkannten. 

Es hat einen eigenen Reix, das Erwaciien des ^lolitischen ßewus»t- 
seias in seinen literarischen Aeuaaernngen za verfolgen ; zn beobachten, 
wie dieselben die K&mpfe und Leidensebaften des Angenblioks be- 
gleiten oder sich Uber sie erheben, welchen Theil an ihnen Partei» 
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sucht, ataatemännische Absicht odftr fjt'schirhtiiclior Sinn h iluMi. Jode 
pnblicißtiache Schriftstell erei nährt sich von den Sorgen und Inter- 
enen des Tag» und will nch der Meinung des Tags bemächtigen, 
audi wo sie ihr Ziel hoher BteUt, Gkr die zukQnftige Geetalt von 
Staat und Gesellschaft wirkt oder rlas Bestehende in den Rahmen 
einer Theorie fasst. So hlciht fast unvernn iiilieh oin L'eberächuss dos 
jpolitischoD Triebs über die ol»jective lietraclilung. Zuiual iu deu 
antiken Freistaaten, deren Ter&ssung und Gesellschaftssustand fort- 
wfthrend die legitime Kampfbahn der Parteien bildeten, wo die 
Parteinabme als ])atriotische Pflicht, Keutralit&t bei Bfli^^wist als 
schimpflich, ja strafbar galt. 

Andererseits hatte da» jiolitisclie Denken in <len antiken 11«- 
publiken einen ungleich beschränkteren Horizont, weit einfachere 
Probleme, gegenaber den mannig&ltigen und verwickelten Ver- 
hältnissen niod<!rner Volksstaaten und (irossstaaton. Der antiken Welt 
ist 'lf»r Staatsbt'ijriff verkörpert iti dor St;iilt<^eiiieinde: über dit'se 
Form ist di« griechische Anschiiuunn w» wimt; wie das griechische 
Lebon hinausgekommuu. In der Landesuatur, im Götterplan selbst 
war jene atomistische Zersplitterung in besondere Gemeinwesen vor^ 
gebildet, die des griechischen Volkes Segen und Flnoh gewwded ist 
Das bunte Geflecht zahlloser Gebirj;;s/.üt^e, die reichgegliederten Küsten, 
der Kranz von Insrin und Inselcht^n trcnn^Pti eine Menge geschlossener 
Stadtgebiet<-, lauter kleine auseinandt'rstrebende Souverduetätoa von 
ansgepriigter Eigenart, mit energischem Selbstftndigkeitstrieb und 
gespanntem Wetteifer. In dem kleinstaatlichra Sonderleben ent> 
wickelte sich der schrofi^e Municipalguist. der jede TJnterordnung 
unter einen grosseren Vorhan l .ils Opfer der i-it^»'nMn Freiheit empfand, 
einer nationalen Einigung sellwl in löJerativen Formen wideretrebte: 
die Anläufe zur Bildung eines StuiUenbuudt» im Zusammenwirken 
fOr bestimmte politische Zwecke, immer wiederkehrend im Drang 
der Noth oder des patriotischen Aufschwungs, scheiterten an der 
hofl'nungsloHen Aufgabe, zwischen Bundesgewalt und Stadt^Autonomio 
ein normales Verhältuiss herzustellen. 
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Die Verlassuüg dieser Stadtrepublikeri zeigt bei aller Viel- 
geataltigkeit dw Binselimi doch eine abemaohende UebereinstiminaDg 
der Grundformen. Die Geuwüideversanimlaag aUer Bfirger in Weeheel* 

Wirkung mit einum Geuicinderath als Verwaltungsorgan und den 
anKfillucndeii Beauit'pii tnul Uichtern. Nach der Zusammensetzung 
dieser verwaltenden und aufführenden Organe, ihrer Wahl aus der 
Gesaountlieit oder mm den durch Gebart oder Besiti Pri^ilegirten 
imterBcheidet sich die Regierung als demokrstisdi oder »ristokratisch. 
Allein die&e GegrasUze sind keine al)soIuten, wie bei den Stadt- 
rejiubliktm des italienisclion oder deutschen Mittelalters. Auch die 
aristokratische Verfa6»ung enttiält ein detnokratisches Kletnent: denn 
iuiuier besteht die Grundlage der Gemeindefreiheit, und die Theil^ 
kiSrper der Büi^rsehaft, deren OUederong im antiken Staat die 
bflrgwlichen Hechte und Leistungen bedingt, die comunalen oder 
grenossenschaftlichcn Vorbämit'. vrrwrilten sich Si^lhst in voller Un- 
abhängigkeit. Auch die demuknuische Verfassung enthalt ein aristo- 
kratisches Element: denn überall besteht neben der Vollbürgerschaft 
eine vom Geouss politische Rechte ansgeschlossene Bevölkerung 
gewerbtreibender Insassen und eine nttmerisch weit überlegene Masse 
von Unfreien. Tiefgreifende wii thschaftliche Fragen, die unser Zeit- 
altor der Arbfit hewesjen . lionihrtcn den »rricchischen Staat nicht. 
Noch weniger berührten ihn religiöse Gegensätze, wie sie das Leben 
mtsttm Cultttrstaaten etfttllaa. Denn die Religüm tiftgt ebenfalls 
einen sttdtischen Charakter; die 'Gemeinde' im kirchlichen Sinn 
deckt sich mit der Bürgorgemeinde. 

Typisch, wie der Griindjilrin d«>r Verfassun«? in den hellenischen 
Stadtstaaten, erscheint auch die Entwicklungsfolge der verschiedenen 
Verfassungsformen in der Geschichte der Staaten. Aristoteles' Weit- 
Uick soerst hat das GeeetamisBige in dem Wandel der Verfassongen 
entdeckt: er weist nach, wie die patriarchalische Monarchie der 
homerischen Welt in der Adelsaristokratie aufging, diese sich zur 
Oligarchie verengte, wie der Uinsrhlng zur Tyrannis erfftlgt«, einer 
Krankhüitaforiii, die stets der Demokratie den Weg bahnte, richtiger 




dei" von Aristotele« als Rechtsstaat (Politie) bezeiclineton Korni der 
VolkislioiTschaft, die erst mit der Zeit in die reine Demokratie über- 
ging. Ak letzte Stufe und AbachloBs der auagearteteo Demokratie 
war noch die MilitAideapotio zu nean«ii. Dieser Wechsel, in welchem 
eeinerMit Gervinus ein allgemeingiltigea historisches (icsetz hat er- 
kennen wolle», ist im Verlauf der griechischen Vertn=isnnü:sL,'i ^chictite 
Zug um Zug belegbar. Daa« in dem gleichen Zeitraum ailenthaibeu 
das KOuigtham beaeitigt wurde, ein Jahrhundert spftter die Ge- 
flchlechter-Begieniitgttn im St&ndekampf unterlagen, da» inabeeondere 
die Tyrannis, wie bereits Thukvdides bemerkte, an den verschiedensten 
Orten gleichzeitig sich crliol) uuil ii'urelinässig dio l i^bergangsform zur 
Demokratie bildete, legt« dem denkenden Betrachter die Erkenntnis^ 
einer nicht zufuUigon, sundern naturgeiiiAssen Entwicklung nahe. 

In den inneren K&nipfen, vrelehe den Gang dieeer Bewegungen 
bewirkten und begleiteten, bildeten sich die scharfen Gegenfl&tze der 
politisclu^n Parteien aus. L'eberall die pli idu'n unter wedisclnden 
Namen und Köllen -Vorschiebungen, dio den heute rcrriorenden Stand 
morgen in die Oppo»itton drängten. Gegenüber der cliaotischen Fülle 
von Fradionen, welche daa bewegliche öCbntliche Leben moderne Völker 
evMngtt hemcht in den Stadtrepubliken dea Altetthwna (nicht anders 
als in denen des italienischen Mittelalters) eine gleichartige Einfach- 
liptt dnr Parteibildung, freilich gepaart mit einer Energie und 
Wildheit des Parteihaeses bis zur V^eruichtung des Gegners, die hier 
einen ganz ])er8&nlichea Charakter annimmt 

Auch mit geistigen Waffen wurden diese Kämpfe ansgefochten. 
Die lipisse Luft des Part^ilebens zeitigte neue literarische Früchte: 
politische Streitlieder der Wortführer tralioii dii' Parole der 
Bewegung. Denn noch war der poetische .\usdruck der einzig an- 
erkannte für jede sinnvolle oder stimmungavuUe Gedanken-Mittheilung. 
Schon daa jüngere Epoa löste sich von den Fesseln der epischen 
Tradition und stellte sich auf den Kampf boden des Lebens; beson- 
ders aber die aufblühende I.yrik erfüllte sich mit individuellem 
und politischem Inhalt, ja hatte ihreu Entstehungsgrund in dem 
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Ilecht der Gegenwart und der Per8<)nlichkeit. Den Zerfall der alten 
Adelahemchafk kündeten die Rügelieder dea fahrenden Sängen Hedod ; 
die iMdenaohaftliche Erbitterung der unterliegenden Aristokraten 

gegen die von der Volksgunst getragenen Gewaltherrscher und gegen 
die* HipiTi-piche Dentokrutie atlinu t in Alcaeus' Parteigesängen und in 
Theogiiis' Spruchliedern. Walirend Tyrtaeus* ' Wohlordnung' die be- 
stehenden Staat.sgrundeftt2e dee doriachen Sparta feiert, sind Solons 
Mahngedichte beBtimmt, für die groHen Reformen des Staatamannes die 
Stimtnung der Hiirgerschaft vomibereiten und die neue Verfassung 
gegen die Angriffe der Parteien von rechts und links nnd geilen die 
ebrgeizigeu Abuichten Eluzelner zu befestigen. In diesen Dichtungen 
SolonB sind die staataerruttenden locialen Nothstftnde mit eherner 
Gewalt in ^greifenden Bildern abgewbildwt, die unverafthnlichen 
Ansprüche onil zweischneidigen Kampfmittel der Parteien mit bitterer 
Schürfe gegeisselt, dof Hrist und die Ziel*^ seiner Vi rfiipstmjr mit 
wenigen Meisterstrichen klargelegt. Von einem politisciien iiaiKon- 
nement indessen ist bei Solon so wenig wie bei den übrigen dichtenden 
Staatamftnnem die Bade: das poetiache Oewand verlangt eine Über- 
wiegend sententiOae Betrachtung, Sittenaprüche und bildermiehe 
Sriiil !i riingen, ala Gegengewicht gegen den Auabruch bewegter Em- 
pfindung. 

Aber iu dieser jugendlichen poetischen Publicistik wurden die 
Begriffe und Formeln, die Schlagworte and Stichworto geprägt, 
wdche dann in den Sprachachata der piditiachen Theorie Uber- 
gingen. Den Begriff Tyrannis hat der älteste und schaflfensgewal- 
tigsto der griecbischnn Lyriker, Arcliiluchus, eingebürgert; Solon 
spricht bereite von Genieindegewalt' {^ih^uov x(fätOii); das Schema der 
drei StaatafMinen wird naohweidiGh merat von Pindar angedeutet In 
feudaler Schroffheit wacheint bei Theognia die wohlkliogende Partei« 
Terminologie ausgebildet, welche aus dem Dogma von der Sujieriorität 
des Blutes die Gegensätze d«rr Edcin und Gemeinen, Guten und 
Schlechten, Klugen und Thoren bestimmt: diese Vermischung poli- 
tischer und sittlicher Kategorien erleichtert« es, das» eine spätere 
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Z«it, jene BegtiSe ihrer politiBchen Spitze entkleidend, die Lieder 
des vert)ip?rnrTi Kniigranten ak Spiegel der Moral in den Jagend- 
Unterricht tnnlührte. 

Ein weitufor Antrieb kam von Aussen. Wanderlust und Wugemuth 
hatte die Hellenen allentbalben Aber die Grenzen der Heimath hinaiu- 
getrieben, alle Küsten des Mitteluieers von den Pontosufern bis 
zum Nildelta und zur Rhonemümlung mit ^^ritnliisciirn Ansiedlern 
bevölkert. Neue Welten öffiu-tf'n sich ihrem Uesichtskri/is. eme fmnde 
Weltanschauung trat ihnen m dur bald friedlicbeu bald feindlichen 
Berührung mit den grossen Despotieen des Ostens entgegen. Bald 
«npfand ihre eigene Gedankenwelt die miehtige Rflckwirkang. Das 
Neue reizte zum Vergleichen und Messen. Aus der Vergleicliung 
ii;Uiil!> und steiirfftc mch r\a» Selbstgefühl de« Hellenen gegenüber 
dem Barbaren: dennoch veitrug sich mit dieaem stoben Bewusst- 
eein geistiger Ueberlegenbeit eil» ideaHairende Bevunderaag orien- 
talischer Zanberpraeht und BfachtfOtlle, ein durch den Contrast ge- 
schärfter Blick für die Schranken und die Schwäche der heimischen 
Lebpn«»forincn, Nicht aiidcrsi ging zur Zeit der Krouzzüge mit dem 
chriatliciun Kuinpl^iter gegen die Unglaubigc^n eine verständni-ssvoUe 
Annäherung an die inorgenläudische Kultur Hand in Hand, die auf 
den altgewohnten Vorstellungakreis des Abendlandes umbildend surttck«- 
gewirkt hat. So suchten ihiwzeit Polykrates von Samos und andere 
Gewalthaber die HerrschaftsfonneTi iIit Könige Aegyptens und Asiens 
in kleinerpn I)im(>nsinTipn nachzubilden. Patriotische Denker wie Thaies 
und spuler liuus entwarfen Angesichts der von der cunuentrirten 
Ma«dit asiatischer Reiche drohenden Gefahr den kOhnen, fttr den 
kleiostaatlich«) Fartikularismus alhtu kfihnen Gedanken eines Emheits- 
Staats lonien, in welchem die einaelnen Stftdte nur die Geltung von 
Ortsgemeiiid('n liabeii sollten. 

Aus der Berührung der beiden Welteu reiften die Erstlinge 
der griechtBchen Wissenschalt und Spdcalati(»i, aus ihrem Conflict 
erblühte eine neae Literaturgattung, die Geschichtsdireibung. Der 
Begründer historisdier Forsdmqg, Hekataeus, hatte selbst bei der 
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Erhebung der ionischen Stftdte in leitender Stellung gewirkt; in 
Herodota gFOttangelegtom Work fand der Schicksalflkampf zwudien 

Osten und Westen seine klassische Darstellung. Durch das kunstreich 
verschhingeno Gewebe dieses (Toscliichtswerks zieht sich als stets 
erkennbarer UauptfeuieD die iendenz einer (wie Riehl es treffend 
beniehnet) in der Parallele taoti wechselseitig beleuchtenden Gegen- 
fiberstellnng des griechischen und asiatischen Volksthuma. Dies Lett- 
motiT beherrscht nidlt Mos die ethnographischen Partieen, sondern 
anoh die Erzfihlnng. von jenem Gespräch zwischen Krösus und Solon 
an, das in den Figuren des verblendeten orientalischen Herrschers 
nnd des massvoUen griednsehen Denkers zugleich den Gegensatz 
zweier Weltaasichtm anfaeigt^ bis sn dem stimmnngsvoUea Sebluss- 
akkord, da in dem Mahn wort des Ahnherrn Gyn» an seine Perser, 
lieber Herren im luirten Land als im Saati^cfild Knerhte 7.n sein, 
die Eiiiinerung an die einstige Grösse lien Fall der Perserinac iit und 
damit zugleich die Bedeutung und die Ursache des Sieges der Hellenen 
f&hlbar macht. In einer ftin abgewogenen Symmetrie der Grappirung, 
die an archaische Kunstwerke erinnert, bringt der Historiker die 
Sitten und geistigen Anlagen, wie die Geschicke und Bestimmung der 
Völker in contrastirende Verknüpfung; in sinnvollem Fortschritt führt 
er den Blick von den Kiesenstädten Asiens, da ungezählte Volksliaufen 
sich bianenartig susammenbaum und nur durch Gewalt ansammen- 
gehalten werden, hinüber au dm gegliederten, freibelebten Stadt- 
gemeinden Grioeli» idands, von den kolossalen Baudenkmälern ägyp- 
tischer und asiatiachei- Könige zu den Grabhüsreln von Thermnpylä 
und Platää, den Siegesweihgaben von Delphi und Olympia. Ks ist 
sttlotzt dia Yersehiedenartigkeit der Laadesnatnr selbst, welche Blftthe 
nnd Verfall der Völker im Schees trflgt; es ist die angleiche Ver- 
theilung der Güter der Erde, welche dem kräftigen Volk des firmeren 
Landes die Ueberlegenhoit über rlaa reichere, in MachtgeTuisf? ver- 
weil hliehte verleiht. So schildert dem von der glänzenden Völker- 
schau trunkenen Xerxes der Spartaner Deuiaratos seine Ueimath; 
»Hellas hat von jeher die Armuth als Hanggenossin bei sich, 




aber die Tugend hat es eich herangeworben durch Bildung und strenges 
Geseti. An aie lillt sich Hellu und wehrt mit ihr die Armiith von 
nch ah und die Qew»lthernchaft'. Die hellenische Freiheit und 

Geeetsrazucht n ii l* tit<n PreiH ülier den asiatischen Herrflcbafts- 
zwang und Knct titHsinn : das ist (iic politische Idee, welche Ik'KKiot 
nach der VSeise seines Kunststils nicht lehrend ausspricht, MiMii.rn 
plastisch veraoscbaulicht Als Gegenbild zu der Entwicklung der 
penischen Weltmacht aus dem Despotismus bi^^ndet er den Macht- 
aufschwung und Hegemonieberuf Athens aus der attischen Demo- 
kratie: im Mittolc:rnnd dieses Bildes sttln ii die Alkmeoniden . die 
licti i icr Atlunis von der TvranniH, Begründer der demokr;)tischen 
VerlasBung und i-'ührer der Erbebung zur Großmacht, mit der be- 
deutsamen Perspective auf Perikles» den dereinstigen Vollender 
dieses Werks. 

Im Zusanniieidiang dieser Tendenz ist auch die einzige Ab- 
schweifung Herodots auf das Gehipt der politischen Tlioorie zu wür- 
digen, die persische Verfassungsdehatte vor Durius' Thronbesteigung. 
Nach dem Sturz des Magiers berathen die sieben Stammhäupter über 
die dem Reich au gehende Regierangsfon». In bündigen Aosfflhr- 
ungen des Für und Wider erklären sich Otanes für die Demokratiei 
Mi'trabyzoH für ilie Oligarchie, Djiritis für die Monarchie, welche dann 
die Meijrheit erhält. Eine Erzählung, die mit der wunderlichen 
Vorstellung omeu Freistaates Asien schon im Alterthuni Kopf» 
schütteln und nenerdings manche hedenklidie Erklärung hervor- 
gerufen hat Ist doch noch vor kurzem die Ansicht laut geworden, 
der Vater der GcsLhitlita habe hier die rein akademische Diatribe 
eines bekannten öophisten über den Unterschied der drei Verfasj^urtö"'- 
formen wegen ihrer fingirt historischen Einkleidung arglos als ge- 
schichtliehes Ereignis augesehen und als Schmuckstück in seine 
finfthlung verpflanzt In der That ist nicht allein die Voraussetzung, 
sondern auch die Ausführung im Einzelnen der orientalischen An- 
schauunpswei?o so fremd als möglich, durchaus der Erfahrung griechi- 
scher Verfastiungskampfe entlehnt und auf griechische Verhältni!»äe 



12 



ntgeidinittan; li» Iwwi^ skdk mit der Parallele der YonOge und 
Gefahien einer jeden StaatBferm zum. Thdl in den ans Solon und 

Theognis wohlbekannten Gemeinplätzen. Augenfällig zeichnet die 
oniiifolilono Demokratie die Verfaasungsformen des pei iklcMscIicn 
Athen: „Das Volk, wo ea heiTscht, hat den BchönBten Namen von 

allen, Freistaat; es bestellt seine obrigkeitlichen Stellen dui*ch 

das Loos, macht die Obrigkeit verantwortlieh, und giebt alle Rath- 
schlüase der Gemeinde anheitn". Und wenn der Anwalt der Monarchie 
den Einwand, dn^^s die Demokratie so gut w'n' dit; Oligarchie in die 
ncrrM'baft ciiirt^ Einzisren auszulaufen ptiege, mit den Worten mo- 
tivirt: der Demokratie thun sich die Schlechten zusammen, bis 
Einer an die Spitae tritt und sie aar Bohe bringt-: in Folge dessen 
wird nun dieser vom Volk bochgefeiert, und sonach enoheint er 
doch auch als Alleinherrscher", — »o zielt diese Motivirunff ganz 
unverkennbar auf Periklw hin, dessen Ilegierimg auch nach Thuky- 
dides eine Demokratie dem Namen nach, der Sache nach Ucrr»cbuft 
des ersten Mannea war. So dient die naiv erfundene Verhandlung 
der Abncht Herodots, dem DeepotannaB ala der von den Peraem 
endgiltig erwählten Regierungsform vordeutend die attische Volks» 
freilmit gptrenflberzustellen , die mit der Ueborwindung dee Despo- 
tismus den Herrschaftsanspruch Athens gesichert hat. 

Die Verknüpfung eracheint bei Herodot nirgends durch lleflexion 
vermittelt^ sondern durch unmittelbare Vorstellung gegeben und in 
nnwillkOrliche Anschauung aufgenommen. Das» die Anschauung sich 
nicht zur iMklärung vertieft, hrmgt mit der mehr poetischen als 
geschichtlichen, von der Phanta.MC nu4ir alf? von der Krkonntniss 
geleiteten Betrachtungsweise zusanmieii. Das \Vechti»lveriiulttu8S 
Bwischen dem Volkacharakter und dm Staatssinrichtungen» und 
wieder zwischen den Staatsemrichtungen und den äusseren Sehlde- 
saien der Völker ist wohl geahnt und in feinen Tiinien angedeutet, 
aber nicht uiuäcldich Wegründet. Ilerodot war Politiker und Patriot 
wie jeder originelle antike Historiker, im öffentlichen Leben ge- 
schalt und dem ersten Staatsmann der Zeit als Anhänger ver^ 
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bunden: dennoch ist von politischem Interesse und Verstündniss in 
seinem Werke wenig zu spüren. Uochsteus kann der Ausdruck der 
Sympathie, mit welohem «r den «rwfihaten unitariflclieii G«(iaiiken 
dee Thaies begleitet^ ah Zeidien ein« nnbofangenen politiaehen Ur- 

theils gelten. So unvergleichlich er ist als Schilderer nierkwürdigvr 
Länder und Völker, als trenherzicpr Erzfililcr weltbewegender Be- 
gebenheiten und novelliätischer sJtoffe: ihm fehlt doch die Einsicht 
ID die Gesetze der Natur und d«i gvidiichtUclien .I^ebens , der Sinn 
f&r CftuealHflt An Stelle der in der Geschichte treibenden Kr&fte 
tritt ihm allenthalben das unmittelbare Walten göttlicher ^liu lite; 
in ili'iii Wechsel der Schicksale von Staaten tmd Einzelnen findet 
er die Ergebnisse einer sich unvermeidlich ertüUeiideu, ilurch Zeichen 
und Wunder bezeugenden Vorherbestimm ung. Die thoologisclie Auf- 
fawnng, die sieh aus dem idealistiBehen Schwung des Xationalkanipft 
auf den Darsteller desselben vererbt hat, nimmt statt der menschlich 
erkennbaren Bedingungen der Wirklichkeit unerforschliche Hath- 
scldiwse wahr und entzieht sich damit der vornehmsten Aufgabe des 
Historikers, die politischen Verhältnisse in ihrem ge^setxmäsüigen 
Geschehe» sa erfaesen. 

Um dieser Aufgebe nfther zu treten, dasn bednrfte es der reli- 
giösen Indifferenz, welche die FVucht der attischen Aufklärung 
war. Auf dein Roden Atliens vollzntr sich im ZiiHimimenwirken dt!r 
ernsten Forschung wissenschaftlicher Geister und der eifrigen Pro- 
paganda der Sophisten die Entgötterung der Natur und Geschichte. 
Herodot war Zeuge diesw Bewegung, w muss mit ihren Führern 
Ana.\agoras und Protagoras in mannigfache Borührttug gekommen 
sein: alier neben ihnen stellt er als der Sohn einer vergangenen 
Zeitw Das witiseiischaftliche Donken erhielt jetzt eine neue Gestalt, 
neue Methoden und Ziele. Der metaphysische Trieb erlahmte oder 
erfuhr ausdr&dclicihe Ablehnung durch die Skepsis dw Aufklftrer und 
die erstarkende empirische Forschung : in die Mitte der Betrachtnng 
rückte der Mensch selbst als das Mass aller Dinge. Die Bestiumuini:^ 
dee Menschen, sein Verhältniss zu Staat und GeaeUschaft, zu Natur 
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und Sitte, die Gesetze der moralischen Welt: das wurden uuntuehr 
die leideD§chiiftlich «rgriffenem Probleme. Nicht bloi theoratiaclie 
Probleme: die einfluanreichen Lehrer des aufttrebenden Gesobleehte 

^tellt«n das Programm auf. das Wissen unmittelbar ins Leben ein- 
zuführen, duich iiiiAthotlische Erziehnnp; zur iirakti^chi'n Thiitigkeit 
anzuleiten. Wie sie selbst, die Sophisten, nach dem Ausidruck ein^ 
ihrer StijnmlDhrer, auf der Gremslinie standen zwischen dem Philo- 
sophen und dem Politiker, so flollte ihr Unterricht die rechte Vorschule 
eines bewussten, auf Principien ruhenden politischen Wirkens sein. 

Dti'se Lclnlhiiiit:keit, von welcher di*- .\uslii!ilunir der kmistmnsfäio'pn 
BiTH(i.-;ituke)t nur ein 1 If^^taruUhfMl war, liildd ilic positive Kelirsi'itf» 
der, Ott zu einseitig betonten, auflösenden Tendenzen der Sophist ik; 
sie verbreitete in dem Kreise der Gebildeten das Verst&ndniss f&r 
die AnilgAben des Staatslebens und für die Verhftltoisse, welche Be- 
stand und Veränderungen der Stuaten bedingen. 

Der Herd dieser pro'^spn geistigen Bewegiini;, Athen, lieferte 
selbst den reichsten Stoß zu vergleichender Beobachtung und Unter- 
suchung. In lebhaften Rümpfen und unermüdlichen Anliofen formte 
sieh die athenische Demokratie, indem sie eine hemmende Sehranke 
nach der andern niederwarf, gleichzeitig die Grossmachtstellung der 
Stallt befestigte und Seelierrschaft und Bundesgewalt in verfassun«:*'- 
massige l'urmon zu bringen lieniüht war. Diewe Kämpfe und Gegen- 
strömungen spielten sich nicht blos in der Agitation des Marktes 
und den Debatten der Volksversammlung ab, sondern auch hinflber 
in die wissenschaftliclic Diskussion der Hallen nnd Oyninasien, nnd 
fanden ilm ti Niederschlag in iIlmi Leistungen einer auf ein gröflserea 
Publikum berechneten Schriftstellerei. 

Von diüscr publicistischen Bewegung ist uns noch eine wcrth- 
voUe Reliquie geblieben. Im Jahre 424 t. Chr. (also siemlicfa zu 
der gleichen Zeit, da Herodots Leben und Werk aum AbsehlasB 
kam) ist eine kleine Schrift 'Von der Staatsverfassung der 
Athener' geschrieben worden. Das älteste erhaltene J.iterntur-Denk- 
uial, welches anstatt der bisher in der Prosa ausschliesslicii angewaiuiten 
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ionischen Fonii das nunmehr zur Allpinherrschaft bestimmt»? attische 
Gewand trägt, und zugleich die früheüte aller politischen Flugschriften. 
Seine Erhaltnng verdukt das formlose, jedes Reixee etilirtiediw Kunst 
buare, übrigens auch in lückenheflem Zustande fiberiieferte Budilein 
nicht seinL-m bedeutenden Inhalt., sondern dem Umstand, dass es unter 
die Werke Xonophons geratben ist. als Seitonstiick zu dieses Autors 
Ireilich nur im Titel verwandter bcluiit 'Von der Staatüverfasäung 
der Lacedfcmonier'. Schon flflchtige Vorgleichung beweist, dASS der 
formgewaoidte Enbbler und oberflftchlicb moraUsirende Politiker 
des vierten Jahrhunderts an dieser gcdonke&nielma Schrift unschuMig 
ist: er theilt mit «lein weit Slttrfn Verfasser nichts als die aristo- 
kratiiicbe Geeionung, die aber beide mit aämuitlichen hurvorragenden 
VwtretBm der grieobisclien Geschkhtsebreibung und Philosophie 
gemein haben. Gerade dies aber, dia Charakteristik der athenischen 
Volksherrschaft durch eine oligarchische Feder, erhöbt den individuellen 
Ueiz der Schrift und zugloich ihren literarhistorischen Werth. Denn die- 
selbe ist kein für den Meiniinp:5»kampf des Tages bestimmtes Pamphlet, 
noch weniger froilicli eine sytstematische Darstellung dos athenischen 
Staatswesens. Der Verfuser charokterisirt in knnen kriftigen Zttgen 
den Geist der attischen Demokratie, zum Erweis, dass gerade die 
den Gegnern dieses Staates anstössigen Grundsüt/e mit dein demo- 
krati^^chcn Princip (^ng verknüpft und wobl berechnet sind, den 
Bestand des Staatswesens zu sichern. 

«Was die Staatsverfaasmig der Athener betrifft, (so kündigt er 
seine Aufgabe an), so lobe ich es nicht, dass sie sich fQr diese Form 
der Staatsverfassung enti^chieden haben, und zwar deshalb nicht, 
weil sie, indem sie sich für diese entschifdt'ii . iiucli zii'^leich dafür 
sich entschieden haben, das« die schlechten Leute es besser haben 
ab die guten. Darum also idi's nicht Aber dass sie, nachdem 
sie einmal sich so entsdiieden haben, ebenso gut diese StaataTer&Bsung 
zu wahrm als die andern Angeleircnliciten, in denen sie den übrigen 
Hellenen su fehlen scheinen, durchzufahren wissen, das will ich 
beweisen." 
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Um leitand«!! G«Biehtapiuikt giebt die hier zuni erstenmal 

bestimmt ausgesprochene Erkenntniss, dase der innere Bau des Staats 
beHintrt i«t durch ^rino äussere Machterit wicklung. Die absolute 
Demokratie ist das natürliche und notlmendige Produkt der See- 
Irannöhsft und HaaDdAhiiUieh.t AUieiw, veil der settfahrandA Demo« 
der eigentliche Trager dieser Macbtotelluig ist allit Recht haben 
die gonieinen Leute und das Volk eine begünstigtöre Stellung als 
die Edeln und Ueichen, deshalb, weil es il;i.s Volk ist, welches die 
Schiffe bemanut und dem Staate seine Machtstellung verleiht; die 
Steuerleute, die Rudervögte, die Vorniänner der Ruderer, die Boots- 
mftmier, die Schiffbaner, die sind es, welche dem Staat seine Machlr 
Stellung verleihen, in viel höherem Grade als die Bürgersoldaten, die 
Edchi und (iuten. Da nun dies sicli so v« ihält, so scheint es nur ge- 
recht, dass Allf» an den Aemtern riieil haben, bei der Loosung wie bei der 
Handmehr, und öffentlich zu reden jedem Bürger der will gestattet ist." 

Dasselbe Interease erMftrt die Bewegungsfreiheit der Schuta- 
bürger und Sklaven« die aidbllend abatieht von der gedrückten Lage 
derselben in anderen griechischen Staaten: „denn wo der Staat see- 
mächtig ist. muss man um des Geldgewinns willen den Sklaven sich 
fügen, ihnen selbständigen Veruiögenserwerb gestatten und den Ueber- 
gang zur Freiheit erieichtem. Audi den Pfahlbürgern gevrihren wir ge- 
sellschaftliche Gleichstellung mit denBfirgern, weil derStaat ihrer bedarf 
um der Menge der Gewerbe willen und im Interesse >.ciiirr Seemacht." 

Im GpfTPnBnt'/ r.n (li(>s(M' Tolci-imz luirb imtfii steht die Zurück- 
setzung und der Druck, welchem die Adligen und Besitzenden unter- 
worfen sind. Jedes Privilegium der Bildung und Ersiehung ist dem 
Demos verhaast, „nicht weil er das nicht für schOne Dinge h&lt, 
sondern weil er weis«, das« sie ihm selbst (der Masse) nicht erreich- 
bar sind." I)ap;o[);eu ^chröi)ft er die Reichen und beutet nie aus, in 
der landesüblichen Form kostspieliger Leistungen für dm ötaatsfeste 
und die Kriegsiiotte, bei denen er auf ilax* Kosten sich schult oder 
erlustigt ; gelegentlksh auch durch die krttftigeren Aderliaw gwieht- 
lioher Verfolgungen und Confiscationen. 
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Die Bevorzugung der Schlechten vor den Gnten (dieae Unter- 
scheidunt^ <,u4)r;uicht Hif> Schrift noch gsiiiz im theognidischen Sinn) 
ist wesentlich für den BeHtaiid der Demokratie; wollten die vom 
Demo6 dmOutgennnten und Beflitxenden grösaerenSpielntum gewfthren, 
■o würden sie nur das Element stärken, «elcbes sn ihnen selbet in 
unversöhntem Gegensatz stellt. Solche Ehrenämter freilich, von deren 
verantwortungsvoller Führung das Wohl des Staats abhftngt. wie 
die oberen Couimandostelleo , überlasst der gemeine Mann klüglich 
den Leuten von Adel nnd Vermögen und rieht i&r rieh die besol- 
deten Posten Im Rath und den Kanxleien vor. Aber daw in den 
Volksveraammlungen Alle ohne Untenchieil, auch die Schlechten und 
Einfiiltigpn, mm Wort« kommen und Anträffp stallen i^t cranz in 
der Ordnung: ,denn sie wissen, das« eines Solchen Unwissenheit und 
Schlechtigkeit und volkefreundliche Gesinnung ihnen mehr Nutzen 
bringt als rines Guten Tftehtigkeit und Verstand und volkafeindlicKe 
Gesinnung.* Oer Demos will eben nicht im geordneten Rechtsstaate 
nntfTthiniifj; sein, sondern fn»i sein iiiul n-j^itTen. Bei oinf^tn fi^o- 
setzlich geordneten Regiment der (»uten aber würden diese ihre 
eigenen Vortheilo wahrnehmen, nicht die Vortheilo der Menge; sie 
wttrden die Schlechten und Unverständigen im Zaume halten und 
von Rath und Volksversammlung aosschliesBen, und somit den Demos 
alsbald zur Unterthänigkeit herabdrücken. 

Diepelben Grundsätze muss die Demokratie Athens nothwondig 
auch da befolgen, wo sie in die Farteikänipfe auswiirtiger btiiaten 
ringreiftb Der Ver&sser zeigt an einer Anzahl geschichtlicher Beispiele, 
wie jede Parteinahme fOx die Aristokraten rines andern Staats sich 
an den Athenern äelljst schwer gerächt habe. Besondeit in den untST- 
thSnis^pn Staaten des Seebuniles ist Tiie l'nf er(lnlrkini<if der besseren 
Elemente und die Hebung der schlechteren durch das wohlverstandene 
Interesse der athenischen Herrschaft geboten. Bezeichnend ist, wie 
der Schriftsteller die Behandlung dieser Staaten, namentlich den 
Gerichtszwang, der für einen grossen l'lieil der Handelsprozcsn;' und 

in zweiter Instanz für die Capital-Entscheidungen der Bündner Athen 

i 
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zum zuständigen Forum macht«, zu dem rlomokratischen Princip in 
unmittelbare Beziehung setzt. Der Genchtszwang gewährt üen Vor- 
theil, vom Cmtmm ua obm «igene Bimühimg die Ängelegflo- 
beiten d«r BiuMie»tikdte zu leiten, GerinmmgBgeooaaen su begOmtigen 
und Gegner unschüdlich zu machen; zugleich vermehrt der Fremdeii^ 
/.uHuss die Hafenzoll-Kiniialuiit^n, dit^ "Miftlipn^ist' und iiridere Erwerbs- 
quollen der hauptstädtiächeo iievulkerung; eudiicb üind die Bundes- 
genosseu genöthigt, nun nicht blos den Flotteokommandanteu und 
Geaandtttn, aondern Jedermaan aas dem Volk zu aehmeiclieln und 
eidi um die Gunst ihrer Richter zu bemühen. 

Niclit anders ist es mif den Kleruchieen im Inuiilrs^'t'nösaischen 
Gebiet. Das Interesse, die materielle Wohlfahrt der Untertliauen und 
damit zugleich ihre Steuerkraft zu fördern, wiegt minder «cliwer 
als der Vorthetl, daw möglichst viele Ba^w am Eigenthum der 
Bttndner Theil Itaban, diese aber nur eben genug cum Leben behalten, 
und Lust und Ffthigkeit verlieren sich i^cireii die Vormacht zu erheben. 

Der wirthschaftlichen nnd yioliti-it litMi L eberlegenheit der S*»»- 
uiftcht über eine Landmacht (wie Sparta) ist ein beeouderes Capitel 
gewidmet Daa eeebehemehende Volk gleicbt eone «irthediBfUichen 
BedQrfoiaw mit Leicbtigkeit am und weiss den Polgen von Bf iss- 
wachs, unter denen ein Loadstaat schwer zu leiden hat, durch Ein- 
fulir aus andern I.findern vorzubeugen. Durch *lm Seeverkehr sind 
die Gonuss- und Luxusmittel der fernsten Lander auf dem attischen 
Markt versammelt; auch die Sprache, die Tracht und Sitte haben 
sich durch fremde Einflfisse b«!eicbert und gegenüber den lokalen 
Besonderheitender übrigen Ilelleaen ein universelleres Gepräge erhalten. 

Insbesondere habt ii die -A.thener es in der Hand, die Rohprodukte 
anderer Lander in ihre Hnfnn zu leiten uiul ihreii! V^)rtheil 
dienstbar zu machen. .Hat eiu Staat Ueberfluss an ächiffsbauholz, 
oder an Eisen, Kupfer, Hanf, Waebs — wobin soll er ihn um- 
setzen, wenn e^B nicht mit dem Beherrscher des Meeree bftlt? 
Gerade auf diesen Erzeugnissen aber beruht meine Flotte: von dem 
Einen besiehe ich Uols, von dem Andern Eisen, von dem Dritten 
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Kupfer, von dem üanf, von dem Wachs. Ausserdem aber wird man 
nicht gestatten dieae Erzeugoisse ftaderswobin za verführen, zu unsem 
Gognem, tonst wird man die, welche dorthin auefUiren, von der Be> 
DUtziing des Meeres auRschliessen. UikI so habe ich alles dieses, ohne 
es selbst der Erde aVizuLjowiniien, durch das Moor; kein anderer Staat 
aber hat liievDii zwfierliM Dingt», keiner /.iigleitli Hanf und Holz, 
sondern wo Uanf im Uul>ettiu88 ist, da ist das Land tlucli und holz- 
arm, noch hat derselbe Staat Kupfer nnd Eisen, noch scmst svei 
oder drei Dinge, sondern der eine das, der andere jenes.* Ifit 
Feinheit ist der HandelsdespotismuH, den Atlson durch seine Flotte 
behauptet., gerade an den Bodenprodukten entwickelt, mittelst deren 
Athen diese Flotte herstellt und stetig erneuert — Dazu verfügt 
dar Staat über ein treffliches Material zur Bonannnng der Flotte; 
denn jeder Athener ist ein geborener Seemann, nnd durch b&ufige 
Reisen nach di n ii}>erseeischen Besitnmgen Herren nnd Knechte 
lebenslang im Mannedienst geübt 

Dagegen befindet sich allerdings das athenische Landheer in 
flbler Verfossung (eine von den Staatsmännern der alten Schule häufig 
beUagte Folge der maritimen Entwicklung)^ Allein sind aucb die 
Truppen dem zu Lande mächtigen Gegner nicht gewachsen, so reichen 
sie doch aus die Bfindnor nierlerzuhalten : zumal dieselben als Insel- 
und Küstenstaaten durch die athenische Flotte leicht isolirt und an 
einer Vereinigung ihrer Streitkräfte gehindert werden können, und 
auch die machtigeren unter ihnen durch das BedOrfniss der Aasfuhr 
und Einfuhr yon dem Meerbehemcher abhängig «rhalten werden. 
Aber auch gegen eine ubi rlegene T<andmacht kommen die Truppen 
mit Hilfe der Flotte zu wirksamer Verwendung, indem fie nnver- 
uiuthet landend schwach besetzte Punkte im Feindesland überfallen, 
auf Landsangen oder vorgel^crten Inseln eich sogar dauernd feet- 
eetaen. Dabei vermag die Flotte die Operatiouen schnell nach weit 
entlegenen Gebieten zu übertragen, während Mne Landmacht durch 
die schwierige Ver]>flc'giinr?. die langsame Bewegung und die geffdirdete 
Kückzugslinie gehindert ist, sich weit von der Heimath zu entfernen. 
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Eine uuleugbare Schwäche hat allerdingB die militärische Lage 
Athens, in dem geographischen Zusammenhang Attika's mit feind- 
lichea Nachbargebieten. Wäre Attika eine Insel, so würde es weder 
den EinftUen des Gegnen aiMgemtst wiii noch im hanem Tsaotionftro 
Bewegungen und landeftTenfttheriBche Zetteleien mit dem Feinde an 
fOrchten haben. Da sie denn diese Gunst dor Lago entbehren, bleibt 
ihnen nichts übriir. nh o;r.stützt auf die Soebohen^cbun^' ihre Habe 
auf den Nachbarinseln 2U bergen und das platte Land unvertbeidigt 
der Verheerung preinugeben : eie trösten eich damit, den den Schaden 
der Verwüstung nicht die gemeinen Leute, sondern die Grundbesitser 
zu tragen haben. — Offensichtlich sind diese Betrachtungen Qber die 
Zweckmässicfkeit dpr attischen Krice^'spolitik ans don Erfalirungen 
der sechs ersten Jahre iles [leloponnesisehen Kriegs geschöpft 

Eine Reihe scharfer Beobachtungen betrifft Unarten der demo- 
kratischen Praxis, welche dieselbe vom oügarchischen Regiment unter- 
scheiden, aber nach dem Verfasser durc^haus in der Consequonr. der 
Volksherrschaft lieg-eti. T);iliiii gelirnt dei- Anfvvand ans Staatsmitteln 
für Volksfest*». .Sehiiiausenr.on uml ofteiitücho Anlagen /um Gebrauch 
der ärmeren burger; (iakiiu die sciiraukenloae Schnmhsucht der 
Komödie, deren Opfer doch «tmeist vornehme oder hervorragende 
Bürger sind oder solche M&nner aus dem Volk, die mehr sein wollen 
als die andern, während Angriffe gegen den regierenden Demos 
verpönt sind; dahin ferner die Leichtigkeit, mit welcher der viel- 
köpfige Souverän sich über bottchworene Verträge hinwegsetzt. Auch 
die Verschleppung dringender Gesuche, Aber welche man die fremden 
Ankömmlinge h&ufig klagen hört, ist kaum an vermeiden. Abgeeehen 
von den vielen Feiertagen, nimmt die überwältigende Fülle laufender 
Gesflulftfl dor Verwaltung- und Justiz die T!iiitij,'keit dos» Raths und 
der Ilichtcrkoliogicn mit ihren Hunderten von Beisitzern vollauf iu 
Anspruch; diesen schwerfälligen Apparat aber vereinfachen, etwa 
durdi Beschrftnkung der Zahl der Belaitser, faiesse nor die Be> 
ateehung erleicbteni. 

.Da nun dem so ist, halte ich es für unmöglich^ dass die Ein- 
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riciitungon zu Atlieii »icb ander» veriialten sie sich jetzt verhalten: 
nur in geringfügigem Uiwe ist w möglich liier wegsunehmen« dort 
zuzusetzen. Viel zu Indern aber ist nicht möglicb, ohne zugleich 
der Demokratie selbst Abbruch zu tliun. Denn die Verfassung besser 
zu gestalten, r.n dorn Kntle \kmi sich Vieles ausdenken, dies aber 
mit dem Fortbestand dor Deiuukratie zu vereinigen ist nicht leicht, 
abgewhen, wie gesagt, von geringfügigen Zus&taen oder AbsOgen.* 

Ueber die Möglichkeit, einen Unutun der Verfaaflung mit Hilfe 
der MimvergnOgten und ihrer bOrgorlichen Rechte Itefaubten durch- 
zusetzen, macht sich der Schrift*itcli( r keine Illusion. Denn die Zahl 
der widerrechtlich in ihren Ehrenrechten Verkürzten ist gering, die 
meisten so Zurfickgeaetsten Bind ehemelige Vertranenamftnner des 
Demos selbst, die durch unredliche Amirfbhrnng die bürgerlichen 
Bechte verwirkt haben. Solche aber, denen Recht geschehen ist, 
pflegen sii Iis nicht zu Merzen zn nehmen, und von ihnen droht der 
Demokratie keine Gefahr. 

Bitterer lautet das Urtheil des Verfassers über diejenigen seiner 
StandesgenoBzen, die es mit dem Demos halten. «Demokratie (heisst 
es am Schloas d«t Schrift, dw deutlich auf der Anfang zurückgreift) 
verdenke ich dem Demos selbst nicht; denn sich sellisf wohlzuthun 
ist Nienianrl zti venlenken. Wer aber, ohne zum Demos zu gehören, ein 
demokratisch geordnetes Regiment eiueui uligarchisch geordneten 
vorzieht, der hat schlimme Absichten und veisa, dasa es eher möglich 
ist unentdedct Uebles zu thun in einem demokratisch geordneten 
Staat als in einem oligarchisch geordneten. Also, was die Staatn- 
verfassnng der Athener betrifft, so lob<» ich zwar dw Form nicht; 
da sie sich aber einmal für die demokratische Ordnung entüchiedeu 
haben, so sdieitten sie mir die Demokratie sich txefiidi zu besrahrBn, 
indem sie in der Weise verfithreOf wie ich dargethan habe.* 

Dies der Gedankengang «les originellen Schriftchens. Eben wegen 
Beiner OrifrinalitiU prschoint (hissellif» Vielen unfassbar, «»in nätliHi-l, 
das die philolugiscljen Erklärer in Verlegenheit gesetat oder zu ver- 
wegenen Lösungen verführt hat Man bat es für ein Sendschreiben 
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an einen iaccdaiiionisclien Freund, oder für einen Consuiarbericht 
•n «ine auswirtige Regierung, oder fär «ine rar (SrenUtioii unter 
Geeüuumgagefloaeen bMtimmte OenkBohrift, oder IDr ein Partei- 
programm erklärt; man bezeichnet es als eine Satire!» oder als eine 

A]niln|[^ip. n(]iM als (]fin Rest t iiiiM Dialogs zwisclien einem Gegner 
und emem Vertheidiger der athenischen Demokratie. Man hat den 
Verfasser unter den bekannten Namen einflussreicber Staatsmänner 
nnd Parteifbbrer geencht, und melur oder weniger suversichtlidi den 
älteren Thukjdides, Aikibiades. Kritias den Dreissigmann, PhiTmchos 
das Haupt der Vierhundert, und Andere mehr in Vorschla«? ix^braeht. 

Lohnender als diesf»? Spie! mit Nauien ist die Frage nach di^m 
Zweck der Schrift. Aber audi in dieser Frage gehen die Mcinungim 
weit auseinander. Nack der einen beabsichtigt der Scbriftstellor, 
seine Geführten ram Sturz der attischen Verfassung und Seeherr- 
echaft im Zu.sanmiengehen mit Sparta zu ermuthigen; nach einer 
aiuleni vielmehr den Anschlag auf die Dernokratit! als auHsichttiloB 
zu eutmulhigen; eine dritte schreibt ihm die Tendenz zu, der Unter- 
echftt£UDg von Athens Stfttke und !nelbewa8st«m Handeln bei aus- 
wärtigen GesinnnngsgenoBsen vonubeugen. Der Eine erkennt einen 
begeisterten Lobredner der attischen Gro»amacht, WO ein Anderer 
nur cynisr1:< n lluinor und blinden Fanatismus eines Feindes seiner 
Vaterstadt waiirnirauit. 

Alle diese Urthdle, die sich ja bereits gegenseitig aufheben, 
werden durch den Inhalt widerlegt. Welchem atheoisohen Staats- 
muin würde es einfallen, um seine Parteigenossen zum Handeln oder 
zmn Aln\ arten zu bestimmen . ihnen rli>^ Oe<*ch:iftp des Raths und 
die Gegenstände tier gerichtlichen Verhandlungen herzuzählen, oder 
denWaareoreichthum des attischen Markts nachzuweisen? Und welcher 
Spartaner hätte nfttbig Aber das Syt/bem und die Erfolge dor athe- 
nischen Kriegaipolitik belehrt zu werden? Nirgends ist es dem Schreii * r 
um die augenblickliche politische Lagt" zu thun; auch wo er auf 
beHtiiiiiiitf VorpSnge Rückficht nimnii, dienen ihm dieselben ledig- 
lich zur liebt^itigung »eine« allgemeinen Satzes von der Folgerichtigkeit 
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dt>s (Icinokratißchen Prinoijw. Er wi'inli^ ilurcli Hervorhehen piner 
vereinzelten, zufälligen, nicht aus (iem Wesen der athoiiischen Volks- 
herrschaft abgeleiteten Eraclieinung den Werth seiner Beweisführung 
beeintrlkhtigt haben; und dasaelbe mitaet» behauptet weiden, hfttte 
er auch nur in einem Punkte ein aristokratiflcbes VorurtheU ittr 
ein Biichlich gegriindotos Urtheil aiisr^i i^i'ben. 

Die Schrift hat oben keine praktische Tptirlenz, sondern oine 
wissenachaftlicbe. Der Verfasser will nicht Stimmung machen, nicht ; j, 
reformiren, nicht einmal tadehi oder loben. Cr «teilt sich auf den 
Standpunkt der Demokratie^ den er persönlich nicht theilt^ und be- ■ 
weiät von diesem aus, dass Athens Verfassung tind Politik so und <J'..,f/ 
nicht anders sein muss, und sie, wie sie ist, ihre Beftimmung 
vollkommen erfüllt. Er legt das liesetz und den innern Zusammen- * '* 
hang der demoicratisdien Ordnungen dar. Der an die Spitse gestellte 
Sats wird mit Zftfaigkeit feetgehiUten^ alle Ergebnisse an ihn geknflpft: 
eine mit mathematischer Consequenz geführte Untersuchung 'nach 
dem geradesten Bewi-is' iy.c.rä ti)i' >'n,'h'iraToi' Xö-'nr). wie sie Pro- 
tagoras ?;ner<<t eingefüiirt und auf Fragen des öffentlichen Lebens 
angewandt hatte. Darin liegt die methodische Bedeutung des 
Werkchens, die nicht eindringend genug gewürdigt werden kann. 
Es ist eine Erstlingsfrucht jener echt hellenisdienFfthigkMt, von einem 
gegebenen Punkt ausgehend scharf die Cousequenzen zu entwickeln, 
das Gesety. aus den Krscheirnm!;pn nhzulösen: um so bewunderungs- 
würdiger, als es gilt auf dem deductiveu Weg ein historisches 
Problem au Ifieen und die Gegenwart selbst, die in ihrer Bewegung 
einer objectiven Erkenntniss widerstrebt, in wissenschaflliche Be- 
trachtung zu hel)en. 

Seine Partpistelluno: verlonijnct der Sc-hrlffsteller nicht. aVier sie 
hat ihm den Blick nicht getrübt, sundurn geschärft. In der That 
ist es der Seharfblick des Hasses, der die Triebfeitem dea BegimMits 
anner politisehen Gegner offen legt, im Bande mit einer vornehmen 
Unbefangenheit, die dai\'\uf hält weder sich noch Andere zu t&USehen. 
Er nennt die Dinge bei ihrem Naroem, mit unbannher»ger Auf- 
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richtigkett, die manofaem Erklärer einen Ausmf tagendsamen Ent- 
■etzena entlockt hat. Der Satz „dass der Herrscher von dem Be- 
herrschten crchriffst wird, ist noth wendig, " dio Anschauuni,', ilass j e d o 
Regierung auf den Vortheil der Regierenden bwiacht löt, kennzeichnen 
einen Realpolitiker, der von einem ethischen Zweck des Staats nocli 
nickts «ein. Wer aber, nicht eingeachüohtwt durch die sckTofie 
Fomnilirong, die Beobachtungen auf ihrm thataächlichen Kern prüft, 
wird sie als zutreffend und historisch berechtigt anerkennen Ja, 
ihre srewhifhtliche Bf^^lauhiptnii^ reicht hinaus über die eigentliche 
Aufgabe und den Gesichtskreis des Schreibenden. Die aus dem 
gebunden »taatlidi«! Leben d«r Griechen des ffinften Jafarhnnderts 
geaehflpften Urtheile bewfthren ihre Geltung auch an der Analogie der 
ungleich OOmplicirteren Staatengebilde moderner Zeiten, utnl krhren 
nahezu {^leirblautend im Munde namhafter Publicistoii wirilei. wolche 
auf die Eigenart imd die Gogensatze der StaatsfornaMi t^iiigehen. 

Ein Beispiel mag das erläutern. „Bundesvertrüge und Eid- 
«ehwflre*, sagt unser Politiker, »müssen die oligarcbiseh geordneten 
Staaten gewiasenhaft halten: wenn sie den Vertrag nicht einhalten, 
föllt <Hi' Verantwortung fiir den Rechtsbruch auf die bestiinnitr'n 
Namen, da man die Wenigen kennt, die ihn geschlossen haben. Üei 
Verträgen aber, die (ias Volk geschlossen hat, kann es irgend einem 
Eiaselnen die Schuld aufbürden, dem Antragsteller oder Vormtaanden 
der betreffisnden Versammlung, jeder Andere aber sagen: ick war 
nicht dabei, ich habe dem Vertrage nicht zugestimmt. Denn in der 
Vollversammlung der Biirjjer werden die Dinge verhandelt, und 
sobald ihnen das Beschlossene gegen das Staatsinteresse zu sein 
scheint, erfinden sie tausend Vorw&nde das nicht an thun, was sie 
nicht wollen.* Es ist überflüssig, nach einem einaelnen historischen 
Fall zu suchen, welcher diesen drastischen Ausspruch veranlasst haben 
könnt«^ (wiewohl es an sfdchen FSÜen nicht fehlt): die Wahrheit, 
dass das Gefühl der Verantwortlichkeit für Staatshandlungen in 
einer Demokratie abgeschwächt wird, in dem Grade als die Zahl 
der namenlosen TrBger der Verantwortlichkeit zunimmt^ hat allgemeine 
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Geltung, sie ist von Niemand schneidender ausgesprochen worden als 
von Edmund Burke in winen Betraehtangien Aber die firuuö«iiche 
Revolution: ,Der Antheil an Infamie, welcher der WaliraclieinUcbkeit 

nach auf jeden Einzelnen in öffentlichen Akten föllt, ist in der That 
klein, indem die Operation der öfTentlichen Moinung in ungekffirtpni 
V^erhältniss zu dor Zahl durjüitigen steht, welche dte Macht iiiiss- 
braucheo. Ihre eigene Billigung ihrer eigenen Thaten hat für sie 
den Aneehein eines öffentlichen Urtheile zu ihren ßuneten. Eine voll« 
kommene Demokratie ist deHhalb das schamloseste, was es auf Erden 
giebt. Wie sie das schamlosesto ist. ho ist sie auch il;is fiiiclitlusi-stp.* 
Hinwieder hat aus derselben Krwagung heraus, die unsn- Autor vor- 
autttollt, der scharfsichtige Rathgeber der Oligarchie, Paulo äarpi. der 
Signoria von Venedig eingeecbttrft, ihr g^benes Wort unbedingt 
zn halten: »In jedem Fall, wo das Wort dee Staates verpftodet iet, 
nmss man es halten ohne Rücksicht auf irgend einen Vortheil, der 
sieb ans dem Brnrh desselben ergeben könnte: es ist zu bedenken, 
dass der Gewinn vorübergehend uud der Schaden dauernd ist Ein 
üttchtiger, der nicht Treue wahrt, muw eine neue Religion erfinden, 
da die erste Verpflichtung nicht die Gewalt hatte, ihn zu binden.* 
Es würde eine lohnende Aufgabe sein, ans den politischen 
Stimmen andern- Zniten und den Ei falirungen anderer S'tnati n dif 
Parallelen zu den AustÜlirungen imserer Schrift herauszuhcbon. Wie 
oft ist der schleppende Geschäftsgang in der Republik, die UmnUind- 
lichkeit der Verhandlungen grosrar Collegien getadelt oder beklagt 
worden! Demosthcnes stellt den ciini{)li( irten Gang der athenischen 
Staiitsmiihcliiin- , uh iiothwfiidiges Uebt-1 diT freien Verfassung, dem 
icisch durciigruifendcn, einln itiichcn Verfaliren eines iimnnschränkton 
Herrschex's gegenüber; iür die in dun italienischen btudicepubiiken 
herrschende SdiwerfiklUgkeit sucht Macchiavelli in einem seiner 
Biscorai Abhilfe. Ber Sata» daes die donokratische Gleichheit dem 
Adel der Bildung Feind ist, findet auf moderne Demokratieen dor 
Schweiz und Nordamorika's vielleicht mit bp;äS(irPin Rpcht Anwendung 
als auf das Athen des Penkles und Piaton. Der stark ix'tonte \ ortheil 
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einer insularen Lage und die mit dor Ausdehnung der Seeherrschaft 
unausbieiblich zunehmende Vernaciilassigung der LandarTiriPfi bezeichnen 
beute die Stärke und Schwäciiu Englaudä und äiiid in unsei'er Zeit 
Tiel&di, ao oft die Frage der Yerflieidigungsfthigkmt d«r Insel auf- 
geworfen wurde, in Parlament und PresH« erörtert worden. 

So gewinnen wir in der unscheinbaren Schrift einen ersten 
Beitrag zur Erkenntnips dor Naturgeset?» der Staatsformen. Wer so 
einsichtig die historische Nothwendigkeit der athenischeu Demokratie 
beigiiSen hatte, war gewin ein in der Praxi« des StaatBlebene er- 
fahrener Mann: aber arinen Namen in den enten Reihen der da- 
maligen Parteiführer su finden dflrfen wir nicht erwarten. Das 
Bestreben, den Gesrner nicht so sehr zu hekrunpfen als zu würdigen, 
rückt ihn dem Historiker niiher ails deui pralitischen Politiker. Der 
Kreis, in welchen er gehdrt^ wird entoprecbender durch den Namen 
Thnkydidee bezeichnet. 

In der That hat aufmerksamer Prüfung die Verwandtschaft des 
Scliriftstellers mit detii. an Freiheit und Tiefe des Geistes ihm noch 
ülx'i h'Lri neii Geschichlschreiber der Zeit nicht entgehen können. 
Auch Thukydides war eiu Politiker ersten Ranges: aber dass er doä 
war, ooeldet uns nicht die Geechichte, die von ihm nur dne halb- 
mifl^lnckte Kriugsuperation verzeichnet, sondern einzig sein Ge- 
schichtswerk. Dieses Werk ist die ausgereiftf Fiucht einer Lebens- 
arbeit, die in der eindringenden Beschäftigung mit den politischen 
Aufgaben der Gegenwart den Massstab der geschichtlichen Forschung 
gewonnen hat bi seinem politischen Sinn wuraelt Thukydidea? histo- 
risdifis Bewnntsein. Auf die politisch entacheidraden Momente ist 
sei)! TWu-k gerichtet, unverwandt und unbeirrt von andern dem Wesen 
lii.stori^elK'n Krkannens fretndartigcn Tendenzen. Damit hat er, 'der 
Vator wahrer Geschichte'i der ilistoriographiti den Weg gewiesen, 
von dem sie sich seitdem nur m ihrem Sohadm entComt hat mid 
auf den sie, naeh mannigfachem, oft jahrhundertelangem Abirren 
immer wieder reformatoriscfae Meister , wie Polybius , wie Comines 
und die grossen Florentiner, und wieder die JB^Onder der histo- 
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rischon Schnlp unseres Jalirhunderts zurückgeführt haben. Was 
Ranke in semer Antrittsrede ausspricht, dass Historie und Politik 
ein und diewlbe Grundlage haben, ist von dem athenischen Historiker 
als Problem klar erfamt, die milAaliche Verbindung beider Qebiete 
in dem Ineinandergreifen ihrer Kräfte anschaulich durchgeführt. 
Nicht blos in dem Sinne, dass er die pnlitiscluni Zuständ*^ Wamlluntjen 
und Verkettungen als den eigentlicii gescliichflichen Su>Ö" verarbeitet 
oder die Erscheinungen nach ihrem politischen Gehalt beurtheilt: 
die Bedingungen des ataatlichen und geeellKbaftliebe& Lebens, wie 
sie sich ihm aus dem inneren Znsammenhang der Thatsaehen ergaben, 
erhebt Thukydides in das Licht wisseoschafUicber, auf Forschung 
und Beweis gegründeter Krki nniniss. 

Kein grösserer Gegensatz als der zwischen der Auffassung des 
Wirklichen bei Herodot und bsi seinem um ein Mensehenalter jüngeren 
Kachfolgw. Das Walten der (Sottheit in der Geschichte findet bei 
Thukydides keine Stelle; nirgends unmittelbare Wirkungen dos gött- 
Uchon Willens, nirgends andern rrsadipn als dip in den Dingen selbst 
gegebenen. Nicht eme ethische Urundidoe, wie bei Herodot, sondern 
das Geseta natttrüMier EntiricklBng der Dinge beherrscht die Ge- 
schichte. Thukydidee ist ftr die Historiographie der Entdecker dieses 
Gesetzes geworden. Ifit anaxagornschem Tief blick dringt er auf den 
Grund der Krsclipinunc^f^n. weiss er nuvh die verein/nlton Th!\t<?nrhen 
in einen causalen Zusaiatitenbaiig einzureihen, sucht er auch zeitlich 
weit Getrenntes durch das Band geschichtlicher Continuität zu ver- 
knflpfen. Der Widerwille der attisdien Landbewohner gegen Perikles' 
Plan, während der feindlichen Einf&Ue die gesammte Bevölkerung 
in der Stadt zu concentriren , erscheint ihm als ein Rost des nie 
ganz flberwu!i:l(>nt'n "partikularisti-schen Widerstandes vormals selbst- 
ständiger Getneiudeu gegen den theseischen Einheitsstaat; die Ver- 
wirrung der Bürgeradbaft nach dem UnAig der Hermenverstümmler 
als mne Folge der noch fortlebenden Erinnerung an das Gewalt- 
regiment der Pisi^^tIattden. 

Ohne von der Neuheit seiner Anschauung Aufliebena ni machen, 
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gleich als verstünde sich die Sache von selbst, operirt der Historiker 
mit den Methoden der geschichtlichen Forschung, aul «leren syate- 
nutUwshe Anwendung nnMie hontiiga WinenadiaA stolx kt Er 
sdilinal u» den nodi fortbeetdieDden Sitten anrflckgebliebener und 
barbarischer Völker auf die verschwundenen ftlteren Kolturatufen der 
Hellenen wi<* ans don GrSberfiindan von Delos atif die vorgriochischp 
Bevölkerung der Gykladen. Die iiltesten Kulte und Kultlokale Athens 
beitinunt er auf Gmnd von Göttufeetoo, veldie den Atiienem nut 
dm kleinamatiBclien loniem gemein sind, also achon vor der Waa- 
dcrun}-; bestanden. Dass das Waner der Kalln rl n, auch nacbdem 
Qijt^Ile als Brunnen pcfas^t war, zn hfili^eii llatidlungen vor den 
übrigen Quellen AthenH l)evorzugt blieb, benutzt er als Beweis für 
die Lage der ältesten Stadt in der Nachbarschaft dieser Quelle: das 
erste Beispiel der TerwerÜiung eines frochtbaren kalturhistorischen 
Grundsatzes, dass eine ursprnnglidi auf natfirUchen Ursachen be- 
ruhende Sittp sp;itf>r, wenn diosp UfBaohen wegfielen, doch im reli- 
giösen Brauch züh fustgehaltou wird. 

Während Thukydides so für die Vorzeit neue ErkenntnistMjuellen 
ersehlieast, behandelt er die SagenfiberlieHarung mit flberlegener Kritik. 
Scbftrfer blickend als seine V<nginger und Nachfolger, hat er mit 
bewundernnsxswürdigein Takt die Grenze bezeichnet, wo Sage und 
Geschichte sich scheiden , indem er die durch glcichzpitige schrift- 
liche Zeugnisse beglaubigte Zeit als geschichtlich von der älteren 
vorgescbichtlicben Idst Anch in der Benntzong der Urkunden hat 
er ein Beispiel g^;eben, das leider bei den sp&teren Historikern 
wenig Verständniss gefunden hat: wie denn UrkundenfoTBchung steta 
die schwaclif S.it<i der aiitikf'ii OeKchiehtschreibnng ge'difbra ist. 

Als Poiitikei wie als Kritiker begründet Thukydidee eine ge- 
schichtliche Darstellung im neueren Sinne. Seioe politischen An- 
schauungen aber giebt er nicht als Ergebniase seiner Reflexion. Es 
widerstrebt seinem historischen, noch mehr seinem kfinstlerisohen 
Sinne, den P>zähl< rton durch eingemischtes Raisonnempnt /n unter- 
brecben; ganz selten nur tritt er mit dem knappen Lob einer Yer- 
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fassungsreform, oines Staatsmanns oder Füllten aus der streng beob- 
achteten Zurückhaltung heraus. Dagegen sind seine Gedanken und 
Erffthrnngen, Lchrftn und politkeh« Pftfq»aetiv«n in die Bad«n wr- 
arbeitet, welche er den handelnden Pen6nlichkeiten in den Mund 
legt Sie sind damit in den Uahmen der Ereignisse selbst eingefügt, 
ja sie werden zu niiiniftclhari ii nostaiiiltheilen des politischen Lebens. 
Dieser Gewinn an Gef^erjfttüiKllichkeit der Darstellung lej^t indeas 
dem Darsteller den Zwang auf, auch wo er in solcher Einkleidung 
allgemeine Betrachtungen einflicht, die Trene der Situation zu wahren: 
eine Forderung, welche der Naivetüt Herodota, wie wir sahen, noch 
ferni- I ig. TImkvdides versetzt sich in das Innere der redend cin- 
gerüiulen Personen, in ihre Umgebung un<l I»t«resM<'n8{»häre iiiclät 
blos mit thätiger Phantasie, bondorn mit dem V'erständniss deä 
ForHchers; erhaben über die Schranken dea Parteigeistas and d«a 
Lokalpatriotiemua, Ifiaat er das berechtigte Element in jedem Staad- 
punkt zu Worte kommen. Die geistige Freiheit, mit welcher der 
Autor der Schrift vom .Staate der Athenpr drr Vorfa«j^tintrsform 
gerecht wird, die er verurtheilen muas, erweitert sich bei Thukydides 
an der wiaeenadiafUichen ObjectiTitit dea ffistorikere, der die Gegen- 
e&tae der kriegführenden Mftchte und der Parteien zu ihren nattü> 
liehen Wurzeln im Volksleben zurQckvorfolgt und in der Ekitwicklung 
der Staaten selbst die nothweodigen Grundbedingungen ihrer 
Politik erkennt. 

Der wuuderl)are Manu, hochstehend durch Adel der Geburt und 
des Geistee, in den Geiehftiten d«e Staats- und Kriegswesens grfind- 
lich bewandert und durch die schicksalsvolle Wondung seines Lebens 
bernfi.'n, in persönlicher Berührung mit Frennil uiul Fcinil den 
reichlich ans den ersten Quellen ihm zustruuiendeü Stoil" »einer 
Forschung so zu erschöpfen, wie es seitdem keinem Darsteller zeit- 
genössischer Geschidite wieder gelungen ist, stellt die gesammelte 
Kraft seines Denkens wie die Sobfttse anner Erfahrung völlig in den 
Dienst dieser geschichtlichen Aufgabe. Denn dem historischen Zweck 
sind auch alle politischen Urtheüe der Beden botmfissig; alle sind 



30 



Bio bestimmt, die Machtkämpfe und inneren Bewerbungen der Zeit 
in ihreu Vorausstitzungeo und Wirkungen zu zuMainmenhängendeiu 
V«rsliiidate8 so bringen, und daa Geichiditftbüd durch eindrackaToll 
Tortbeilte LiehtbliclMt Spi«g«lnngi«ii und Schattirungen la vertiefen 
und absuninden. Namentlich die Pnrnllele der beiden Hauptmfliehte, 
welche um die Suprematie ringen, k«'hft immer wieder, durch immer 
neue Züge bereichert, hier auf dem politischen oder militärischen 
Gebiet, dort auf dem tiocialen oder wirthBchaftlichen durdigeluhrt. 

Dee Gleiuetflek dee Werke, Periklea* Leichenrede, entwickelt in 
der Feier dib heimischen Staatslebens zugleich den Gegensatz des 
athenischen Volkscharaktcre zu dem dorisch-siiartaniHchcn. Hier freier 
Bürgersinn, der Jeflem das Recht der Persönlichkeit wahrt, dort 
Gesetzeszwung und sociale Tyrannei, die der freien Bewegung Fesseln 
anlegt; hier froher Genuas und festlicher Schmuck dee Daseins, dort 
kahle Nüchternheit ittld eauersohcnder Ernst; hier Wageluät und 
leichtherzigcH Vertrauen, dort militärischer Drill und englieizi;^'« 
Abscbliefisnne:; hier Verhandlung der öfifentlichen Dinge in kunät- 
massig «iurchgcbildeter Debatte, dort wortkarger Thatsinn; hier ein 
maaBvoUer Schönheit»- und WiseeiMtrieb, dort bomirte Furcht vor 
dem erBchlafiiBnden Einfluas der Geietaabilduitg. In der Vereinigung 
sonst f,'»'trennter Eigenschaften, Berechnung und Kühnheit, L&sslich- 
keit'iuMl Energie. Freiheit und Gehorsam, in der viekeitigen und 
selbständigen Ausbildung der Persönlichkeit wird das Eigenartige 
de« ftttiechen Volkathuma/ das GeheimniaB der inneren Kraft dee 
Staats offenbar. 

Anderwärts stellt derselbe Staatsmann dem peloponnesischen 
Ackerhaust.iat die athenische See- und Haiulelsiiiacht ge^'-enüber, und 
erweist die Üeberlegenheit ihrer finanziellen und uiiliUinüciion Leist- 
ungskraft, die Vortheile einer geordneten Schatzverwaltuug vor 
unregelmSeeigen Kriegaateuem, einer concentriiten Bundeegewalt vor 
einem hisi n Staatenbund« , der beweglichen Strategie des Seestaats 
vor der f^'ebundeneii des Lantistaaf-^. — Den Confra'ft dr-s politisclicn 
Verhaltens der beiden Gegner zeichnet ein koriathiacher Kedner; 
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df'n unruhigen Ehrgeiz, die Spannkraft und Unternclnnnnf^slnst dar 
Aleerbeherrscherin, die immer in Bewegung, rastlos neuerud und 
betusernd, jedeu Erfolg und jeden Fohkchlag ^ur Vorstufe eines 
WeitexBchritto mtcht, gegenülMr dem Zauderaystom der Landmai^t, 
die zäh und starr an überkounnunen und vielfach übcrlebt^en Grund- 
sätzen festhält, schwerfallig und stets auf Deckung bedacht allen 
UJisichern und wpitanssRhpndon PläiiPn widerstrebt. -- . v . ' / 

Das conaervative 8taat«ideal hudet in Arclüdamos, das radikale 
in Kleoi» Munde leinen Aiudrudc. BeMioboend i«t, wie beide, der 
gemisBigte Fürst und der terroristiache VollcBfiihrBr, üch in dem 
Preis der Unwissenheit gefallen. Iii? nicht klüger sein will als die 
Gcsi't/.c: ,dic .sclili»rht«»rpn I.onto, verglichen mit den Gescheidteren, 
kommen gemeiniglich besser mit dem Staatswesen zurecht. " — Mit 
fein berechneter Wirkung wird die Demokratie dorch einen Redner 
der BOrgerversaiumlung von Syrakus ab Hustervwfassung verherrlicht, 
und gleich darauf dnroh den athenischen Verbannten Alkibiades vor 
der spartnnisL'lu'ii Verstimmlung als 'offenkundiger Unsuui' verurtheilt 

Scharfe Struitiichtor fallen auf das Wesen der politischen Par- 
teien. Aus Aulass des greuelvollen BQrgerzwistes auf Korcyra brand- 
markt der Era&hler die allgemein mit einem anvtt-hnllten Cyniamuti' 
gepaarte Kalschmünzerei der sittlichen Hegriffe, die (von dem Partei- 
leben, wii es .scheint, untrennbare) politische Heuchelei, welche unter 
thm Hciiönklingenden Namon 'Gleichheit Aller vor dem Gesetze' 
und ' inassvoUes Regiment der Gutgesinnten' die Motive gemeinster 
Selbetenoht verbirgt, die Unterordnung der StaatiintereBen unter die 
trftben Ziele der Fraetion, ja der Coterie. — Für die Vaealleastftdte ut, 
wie der Reactionär PlirynichcM eingesteht, von einem oligarchischen 
Regiment Athens nichts boRsnres zu erwarten als von dem demokra- 
tischen: andererseits erklärt der Befreier dieser St&dte, Brasidas, eine 
gewaltsam hergestellte PftrtmrqiievuBg für auch unertriglidier als 
die Fremdherrschaft 

Reichen Stoff zu belehrender Ut batte bieten die Wechsel- 
besiehungen der Staaten an einander. Wiederholt wird, and mit 
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Grund , auf den Staaten verkehr der Satz angewandt , weichen die 
jüngere Sophistik verallgoiueinert und ina Estreui getrieben hat, 
dMS die Sfacht das Recht des Stftrkeren und der Sobtraehe dem 
Ibchtigen von Katnr untenrorf«! ist: «dae Redit kommt in meneeh- 

lichen Dingen nur in dem Masse zur Geltung, als die Nötbigung 
dazu für Theile die gleiche ist* — heisst es in der (auch 

literarisch als trühestee Beispiel dialogiacher Kunstform bemerkeiw- 
werthea)yerliMadlitng swieehen Athen und Meloe, weloke dieeee Thema 
mit einer kfihlen Objectivitiit anaffthrt, die Maochiavelle wQrdig wftra 
— Tii ff'i w ird die athenische Eroberungspolitik von Alkibiades be- 
grümiot mit dem Hinweis-, rlaFS P8 für pinon ^ffholierrschondfri Staat 
keinen Stillstand giebt; eine solche Maclit inuas fortschreiten und 
sich ausdehnen, eben weil sie sich keine beatiiumten Grenzen setzen 
kann. Der Grondsats jeäer HerracbaAa-Propaganda liegt in dieeem 
Gedanken auflgeeprooh«!. 

Ich kann an dieppr Sttlli> dus politische Rnisnnneinent des 
Thukydidi s lucht wpitt r uis Kin/.olne verfolgen: das Hervorgehob^'ne 
reicht hin um zu beatatigen, in welchem Grade, auch nach der 
Absicht des Autors, die auf den bestimmten Torgang berechneten 
'Er&rtemngen zugleich auf Gemeing^tigkeit Ansprach haben. 
fehlt denn auch nicht an nahen Berührungen mit dein Inhalt der 
Schrift von der Staatf^verfapsung der Athener. In si inciii ürtheil 
über die Demoi^ratie niuitut <ler Hi»turiker den gleichen Standpunkt 
ein; gleiche Färbung zeigen einselne Auaspr&che, z. B. dass das 
aouverftne Volk, selbst »ntreraaturortlicht fBr die sdilimmen Folgen 
seiner Beschlüsse den einen Hathgeber zur Kechenschaft zieht, oder 
die bereits f'rwiiVinte demagogische Foriin l . liasn dif unwissende 
Einfalt für den Bestami der Verfassung bessere Siciierheit gewährt 
als die Einsicht der Besseren. Auch jene realistische Ansicht von 
dem natürlichen und nothwendigen Hass des Unterthanen gegen den 
Beherrscher bttgegnet uns bei Thukydides. Auf wahlverwan<lte An- 
scbannng gründet sich die Charakteristik il«r all;i iii-;ehen Meer- 
heri-schaft in ihren bandelspolitiachen Folgen und die Parallele der 
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kriegfiihrendea Seamacht und Landmacht. Selbst die Reflexion über 
den Vorzuir insularer Abgeschlossenheit kehrt in Perikles' Munde, 
ia dem gleichen Znsaniinenhaug mit dem von diesem Stoat^imann 
vwtTetenen Opmtionsplan, wieder: ^Goaetst trir bewohnten eine 
Luel, wer wftre dann mibeaiegbarer? So mtiaBen wir weoigatena 
trachten diesem Zuatand so nahe al-^ möglich stt kommen, müssen 
unser Gt'bipt draiissen und unsere Liiiidwohnnnt^pn preisgi-biMi und 
das Mter und die Stadt haiton." Kin Beweis, wie in jener Zeit solche 
Erwägungen durch die Kriegseieignisae den Kreisen denkender 
Politiker nahegelegt waren. 



Auf der lichtnn Höhe historischer Auffassung, welche die poli- 
tischo Schriftstelioitji am Ausgang des lüniten Jahrhuadorta erreichte, 
▼ermoebte aie ach zuoftchat nicht zu behaupten. Zwar blieb Athen 
auch durch das nftehate Jahrhundert der N&hrbod«n glAnzender 
Leiatungen anf allen Gebieten des geistigen SchaiTenä: aber in den 
Krisen der von tiefer Erschöpfung neu orstohonden Demokratie, 
unter deu vergeblichen Anläufen, mit gebracheneu Schwingen den 
hohen Flug frftherar Zeiten au erneuern, verkömmevte der Trieb 
wiaaenachaftlicher Oidtuanon der politiachea Dinge. Jene gromartige 
riil>efangenheit des politischen Bewusstiseins ging unter in der Zer- 
fahi t iihcit des öffentlichen Lebens. Wie einseitipr »ind hohl nimmt 
sich neben Thukydidcs' universaler Anschauung Xen<jpi;ions ('harakte- 
ristik der lykurgiscben Verfassung aus, ^^ie bescheiden desselben 
ünamqpolitiache Studie Aber die attischen Einkdnfte! Die Tageahelden 
der Rednerbfihne behandelten die staatlichen Angelegenheiten 
in Advokatenart; auch weiterblicken'lc St.iatsinannpr und echte 
Patrioten wie Demosthenes gehen principiellen Erürteiungen am 
liebsten aus dem Weg. Der populärste Publicist, Isokrates, ver- 
arbeitete in gedehnten, «o fomiTollendeten als gedankenaraten Ten- 
denzacfareiben an FfiMni und Staaten die politaachen fVagen der 
Gegenwart m Scbauatflcken der achdnen Literatur. VerhftngniaavoUer 



war, (lasR auch 111« (idsohichtschi-eihung in die Bahnen iiii-.>t'r isokrati- 
scheu iUietorik ciiiknktt^ und walirend sie dieser nicht blos die 
ütiliütiscbtin KÜt^klmittel , Tündern auch die Maasätubü de» geachicht- 
Uduni UrtheÜB, ja selbst die Bempte für StofFbehamdlung und Charaktor- 
seicbnimg «ntttekhin, ilir bette« Gnty den pngmatiMlieo und politiechen 
Gehalt, preisgab. Die philosophischen Denker andererseits, Piaton an 
der Spitze, wandten nach Sokrates' Tode sich verbittert , mit feind- 
seliger Verachtung von dem bestehenden Staatswesen ab und con- 
fttniiiten «ich auf dem Weg der Spekulation einen idealen Staat der 
yoUkommenen Tugend und Weiaheil Piatons Staat und Gtesebie bilden 
nicbt den er&ten, aber den eigentlichen Ausgangspunkt einer Flntb 
von Werken über Staatsordnung nn l Gesetzgebung, in welchen Philo- 
sopiien aller Schulen wetteiferten die Politik ethisch, psychologisch 
und erkenntJÜsatheoretisch zu begreifen, ohne daaa die wirklichen 
Staaten einen Gewinn davon gehabt h&tten. 

Aristoteles erat nahm die eni])iri»che Erforschung der geschicht- 
lieh <^eirel»eiie!i Staatswesen auf am fassender Gr undlaj^e wieder auf, und 
brachte sie zugleich zum Abschluss. In jenem gigatitisi hen Werk 
der 'Staatsverfuäsuugeu' legte er den ungeheuren historibcii .sulitiUscheu 
Stoff geachichtet vor; aus dieaem Stoff schuf er dann sein System 
der Staatslehre, dem keine Literatur eine gleich tiefgrOndendi^ ihr 
Gebiet in den gegebenen Grenzen gleich erschöpfende Leistung zur 
Seite 7,u stellen hat. In Bewältigung der Massen und Sicherheit der 
Construction ein , baumeisterlicher Mann**, nach dem Ausdruck (jocthe's, 
dessen Charakteristik ganz bssmideis auf die staatswiMensehaftUebo 
Thitigkeit des Philosophen sutriffb: »Aristoteles — erkundigt sich 
nach dem Boden, aber nicht weiter als bis er Grund findet. Von 
da bis zum Mittelpunkt der Krde ist ihm das Uehrige gh>ic!i^filtig. 
Er umzieht einen Ungeheuern Grundkreis für sem Gebäude, schallt 
Materialien von allen Seiten her, ordnet sie, schichtet sie auf und 
steigt so in rsgelmüssigsr Form pTramidenartig in die Höhe, 
wenn Plato einem Obelldcen, ja einer spitien Flamme gleich den 
Himmel sucht" 
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Alior ,var eine untergehende Welt, welche Aristoteles beschrieb. 
Die grieclii^c heil Freistaaten, die sein Vrrfasstin^'^-werk behandelte, 
verloren eben daniuis ihre Froihuit an dm cnitarktti macedouiäche 
Königtham. Die Staateform, welche der Philosoph seinem politischen 
Ideal SU Grande legte, hatte ihr Schicksal erfflllt 

Seit Dahlmann in seiner politischen Erstlingsschrift den viel- 
beinerkten Ati!<<ipruch gethan hat, duss die Griechen ^d^-n Zeitpunkt^ 
in dem es gut gewesen wäre zur Mouarchie überzugehen, miskonntea 
und diese fiberhaupt nie mit Liebe amfasitein% haben wir denselben 
Vorwarf öfter von Bernfenen und Unbernfenen wiederholen hören, 
und noch vor Kurzem ist die Frage aufs Neui.' verhandelt worden, 
die schon am Ende des vorigen Jahrhunderts Politiki r uiul Gelehrte 
in unnöthige Erregung vorsetzte, ob Pliokion der liessere Patriot 
gewesen sei, der die macedouische Herrschaft förderte, oder Demo- 
sthenee, dw sie bek&mpfte. Jener Vorwurf wOide berechtigter sein, 
wenn die siegreii he Monarchie den griechischen Staaten die Segnungen 
gel)r ai ht hätte, weh lic diese, wie rtian meint, von oinem griechischen 
Einheitsstaat mit uiacedonischer Spitze erwarten durften. So indeiiä 
bedeutete der Sieg de» Köuigthuma für die Freistaaten nur deu Yer- 
licht auf wesentliche Rechte der SelbstbeBtimmung, ohne ihnen dafOr 
den geringsten Ersats au bieten in einem irgendwie geordneten An- 
theil an der Regierung dos Gcsammtataata. Der angebliche 'Einheits- 
staat* blieb eine Missgeburt , so kn^*» <lns Princip der Vertretung 
noch unentdeckt war; eme Emigung ohne Freiheitsverluüt liesä »ich 
f&r Griechenland adileehterdings nur in der Form des Staatenbnndes 
denken. Und was war am Ende das Loos der Griecbenstädte unter 
der Schirmherrschaft der hellenistischen Könige? Ein schwunglose^ 
lautloses DaHein, bei leidlicher iTinteriellor Wohlfahrt und inn('r*^r Ruhe 
zunehmende Verarmung an sittlichen Kräften und geistigen Gutern. 

Vor Allem aber verdient die Tbutüache Beachtung, dasa der 
daa historisohe und politische Wissen einaig beherrschende Philosoph, 
der den glftnzenden Aufgang der Königsmacht aufmerksamer und 
unbe&ngmer würdigte als irgend ein Anderer, in seiner Staatdehre 



36 



fÜT d«n IielleDÜchaii GroMtaat unter moDardhucIier FOhrung keine 
Stelle tMtw Arietotelee war anf macedontBchem Boden geboren, er 

lebte in der Näh>> <lof^ Siegen von Cbaeronea, W9r Erri^er des 
köiiigliilicn Wellet oltetfif!: aber vergebens wirtl man in der Politik 
Dach einer Auduutung des staatbildeuden Berufs der Monarchie 
euchen. Andi von einem Vctrsug dee Königtbums als der besten 
Staatafbrm ist nicht die Rede: aiie der theoretieehen Erftrterang über 
das ideale Königthum des Besten könnte man eher eine Ablehnung 
der Erbuionarchie herauslesen. Es ist nicht inuici s : Aristoteles hält 
mit Bewu'5stsein an der (»rundtorm des iieileniüchen Staat« fest, der 
Stadtgemeiiide , welche die Gleichartigkeit dor Bürger am voU- 
kommeDSten wahrt, und »unter Gleichartigen aoU nicht ein Einsiger 
Gebieter sein." Dieser Satx hat in der That »eine volle geecfaichtlicbe 
Bedeutung: die tiefgehenden gesellschaftlichen Gegensätze sind in 
den modernen Staaten ein wesentlicher Daseinsgrund für die uio- 
uarchische Regierungsform, und diese sociale Ungleichheit der Bürger 
bestand eben in den griechischen EVeistaaten niemab in eo fühlbarer 
Schroffheit. 

Am Grabe der hellenischen Freiheit ateht Aristotel«* Politik 
als ein Denkmal «1er ^»nlitischen Grcisee seines Volks. Was er noch 
auB iübtiudiger AiiM^lmmug nuhilderu konnte, wui-de iu der Folg» 
nur zu bald der (.»egenstaad antiquarischen StodiumaL Denn wo 
die ep&teren Schriftsteller, auch die Römer, auf wtseeneehaftlidie 
Behandlung griechischer Staatseinrichtungen eingehen . haben sie 
regelmässig nicht das Bild ihrer eit^enen Zeit im Ani::o. sondern das 
der grossen Vergangenheit, wie es Bücher und Monumente sie kennen 
lehrten. In der politischen Theorie nun gar kam man über Ari- 
stoteles nicht hinaus. 

Auch die neuere politische Wissenschaft hat sich lange, und 
nicl»t iuKuer zu ihretn Vortheil, in den aristotelischen Geleisen bewegt. 
Es ist mit Aristoteles' Politik gegangen wie mit pcinor Poetik: die 
aus bestimmten gegebenen Ei'scheinungen abgeleiteten Begriffne und 
Lehren hat eine neue Zeit »u allgemeingiltigcn erweitert und auf 
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gaiu anders geartete und entwickelte Terh&ltaiBse Obertragen. Die 

Denkformen des t^riechischen Forschers haben auf dem Prokrustea- 
bett der politischoti Tlieorie ct-st die nöthige Dehnbark«^it crlialton 
müssen, um sich auf nouorc Staatswesen anwenden zu lassen; und 
es konnte nicht fehlen, dann mit ihrer hmtonschen Beatimintheit 
ftuch einen Theil ihrer Bereehtigung einbfiesten, Wae för eine Stadi> 
gemeinde mit ihrer ane Bürgern, Scbutcverwandten inid Sklaven 
gemischten Bevölkerung gilt, wird man den 80 veränderten Formen 
unserer Völkerstaaten oft nur mit Zwang, oft gar nicht anpatwon 
können. So wird dm aristotelische Bild von dem Charakter und 
Entwicklungsgang der eiozelimi Stoateformen, je toener ea die tyin- 
flchen Zflge dee griechischen Verfasanngalebena feethtit^ nm ao wesent» 
liebere Abweichungen von den politischen Bildungen aufweisen, welche 
wir lunifi» iTiit denselben Namf'U tiezrirlni":!. Di« pitlitische Theorie 
bedarf des Auges der Geschichte, um iii Aristoteles' Work das durcii 
die empirische Grundlage Bedingte abzugrenzen gegen dasjenige, 
was als der Natiirlehre des Staats angehörig bleibende Wahrheit hat 

Die Genien der Wissenschaft verlieren nichts, sie gewinnen, 
werm wir ihnen den Prophotenmantel abstreifen, mit dem sie die 
wolil<,'*'iii>'inte Verehrung gläubiger Kpigonpn bekleidet hat. Unsere 
Bewunderung für sie wird reiner sein, wenn wir sie in der richtigen 
Perspective, im tdeht ihrer Zeit betrachten, und wieder im Spiegel 
ihres Geistes ihre Zeit verstdien lernen, nm so uns bewnsst zu 
werden, wie sie im Abstaml der Jahrtausende, hei einem noth- 
wendig begrenzten geschieh tlii ln n (Ji'siclitskreis, für ilire Zeitgenossen 
die Entdecker von Wahrheuen wurden, au die jedes aachlebendo 
Gesohleeht anknüpfen moae. Ihre echteste Wirkimg aber Qben sie, 
indem sie unser Urtbeil nicht binden, sondern befreien. Und auch 
der grössten Vergangenheit gegenüber behauptet die Gegenwart 
ihr Recht. 
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